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Deutschland und Lesterm
Zum Freundschaftsabkommen vom 11. Juli

Nach jo viel nichtssagenden Werten in der europäischen
Politik wieder eine Tat , eme Friedenstat , die an und für
sich doppelt zählt und nun erst recht schwer wiegt , als sie
von Deutschland und Oesterreich ausgeht ' Zwei Vruder -
stämme reichen sich wieder die Hand und schlagen eine
Brücke über den unglückseligen Zwiespalt vergangener
Jahre , Die Verbundenheit durch Blut und Nasse hat diesen
Bruderzwist tn den letzten Jahren aus beiden Seiten als
schweren Alpdruck empfinden lassen . Jedes deutsche Herz litt
darunter , daß zwei Stämme des deutschen Volkes , dir jahr¬
hundertelang freundschaftlich verbunden und durch die Waf¬
fenbrüderschaft im Weltkrieg zusammengeschweigt waren , m
der Nachkriegszeit auseinandergesprengt wurden , daß sie sich
nicht mehr verstanden . Die unseligen Friedensdiktate und
die frevelhafte Absicht der Siegerstaaten , einen ewigen Un¬
ruheherd zu schaffen, trugen die Hauptschuld an dieser Ent¬
wicklung . Das Ausland nutzte die Notlage Oesterreichs aus ,
um es immer tiefer in die Gegensätzlichkeiten zum deutschen
Reich zu verstricken . Dazu kamen Mißverständnisse und
Mißtrauen hüben wie drüben .

Und nun ist die Brücke geschlagen , die Freundschaft wird
erneuert , von Grund aus , was im deutschen Volk tiefe Be¬
friedigung auslöst . Der Weg ist geebnet durch die Tat des
Führers , der damit erfüllte , was der verewigte Reichspräsi¬
dent von Hindenburg dem deutschen Gesandten von Papsn
im August 1934 mit auf den Weg nach Wien gab , „das
leider getrübte Verhältnis zwischen Deutschland und Oester¬
reich wieder in normale und freundschaftliche Bahnen zu
leiten "

. Fast dieselben Worte kehren nun wieder in der
Vereinbarung vom 11 . Juli 1936.

Diese Einigung zwischen Berlin und Wien ist darüber
hinaus aber auch als ein politischer Beitrag zur euro¬
päischen Befriedung zu werten und wird eine Entspannung
der politischen Lage Europas bringen Der von Paris so
oft angestrebte Donaupakt hat damit auf natürlichem Wege
seine Erledigung gefunden . Wenn man im Ausland sagen
sollte , Deutschland sei „gezwungen " worden , die österreichi¬
sche Souveränität anzuerkennen und auf jede Einmischung
in die inneren Fragen Österreichs zu verzichten , jo sei nur
an ein Führerwort erinnert . Hat nicht der Führer uns
Reichskanzler in seiner Rede vom 21 . Mai 1936 ausdrücklich
betont , daß Deutschland weder die Absicht noch den Willen
habe , sich in die innerösterreichischen Verhältnisse einzumen¬
gen , Oesterreich etwa zu annektieren oder anzuschließen ?
Etwas anderes ist in dem Freundschaftsabkommen nicht
niedergelegt , und wenn die Nichteinmischung auch auf die
Frage des österreichischen Nationalsozialismus ausgedehnt
wird , so ist das keine Ergänzung zu den Worten des Füh¬
rers , sondern eine geradezu selbstverständliche „authentische
Interpretation "

, die böswilligen Kritikern die letzte Hand¬
habe zu Mißdeutungen nehmen soll . Die Bezugnahme des
amtlichen deutsch- österreichischen Kommuniques auf dis rö¬
mischen Protokolle bestätigt die Selbständigkeit der Außen¬
politik Oesterreichs , das versichert hat , daß es sich auf der
grundsätzlichen Linie eines deutschen Staats halten wird .

Gewiß , das neue Abkommen ist ein Anfang , ein verhei¬
ßungsvoller und glücklicher. Die Pressestimmen des Aus¬
lands zeigen uns . wie sehr man draußen diesen Vorgang
einschätzt. Es sei nur noch angefügt , daß in näheren Ver¬
einbarungen die Fragen des Reiseverkehrs , die Fragen der
Hoheitszeichen und der Nationalhymnen freundschaftlich ge¬
löst sind und die Fragen des Wirtschaftsverkehrs weiter ge¬klärt werden . Alles in allem für die beiden deutschen Staa¬
ten und Völker ein neuer Anfang und eine große Hoffnung !

Telegrammwechfel SchuMigk-GömSss
Bundeskanzler Dr . Schuschnigg richtete folgendes Telegramman den Ministerpräsidenten Eömbös :
Der soeben erfolgte Abschluß des Uebereinkommens zwisckOesterreich und dem Deutschen Reich , das bestimmt ist , die freu!nachbarlichen Beziehungen wieder herzustellen, gibt mir den

wünschten Anlaß , auch Dir gegenüber meiner Ueberzeugung Aidruck zu geben, daß das soeben vollbrachte Werk dem allgcmnen Frieden dient , an dem Oesterreich und Ungarn ganz
'
keßders interessiert sind . Ich bin auch überzeugt , daß unsere auf !

römischen Protokollen fußende bewährte Zusammenarbeitdiesem Sinne noch weitere ersprießliche Früchte zeitigen wiMit den herzlichsten Eenesungswünschen grüßt Dich in al
Kameradschaft Dein Schuschnigg

Ministerpräsident Eömbös antwortete mit folgendem Tele¬
gramm :

Betrachte erfolgten Abschluß eines Uebereinkommens zwischen
Oesterreich und dem Deutschen Reich als ein historischesEreignis , welches dem allgemeinen Frieden dient und an
welchem Oesterreich und Ungarn tatsächlich besonders interessiertund. Es entspricht den römischen Protokollen und wird daherdie römische Konzeption festigen . Dir alles Ente wünschend,grüße ich Dich ebenfalls in alter Kameradschaft , Dein
^ Eömbös .

Schuschnigg an Mussolini
Wien , 13. Juli . Das Telegramm , das Bundeskanzler Dr.

Schuschnigg an Mussolini geschickt hat , hat folgenden Wortlaut :
„Es gereicht mir zur Freude , Euer Exzellenz mitzuteilen , daß

ich soeben mit dem deutschen Gesandten , der" hierzu vom Führer
und Reichskanzler des Deutschen Reiches bevollmächtigt iS , sin
Uebereinkommen unterfertigt habe , das dazu bestimmt iö , die
Beziehungen zwischen Oesterreich und Deutschland wieder normal
und freundschaftlich zu gestalten . Bei diesem Anlaß erime- re ich
mich gern der wiederholten , so überaus wertvollen Gespräche
Euer Exzellenz, zuletzt in Rocca delle Laminate . Ich bin über¬
zeugt, daß Euer Exzellenz meine Befriedigung über das erzielte
Abkommen teilen werden , das einen wertvollen Beitrag zum
allgemeinen Friedenswerk darstellen soll. Ich wöMe dielen An¬
laß benützen, um Euer Exzellenz neuerlich « einer sNfrichtigca
Freundschaft und meiner Entschlossenheit zu versichern , mit dem
unter der starken und erfolgrerchen Führung Euer Erzellrnz
stehenden Italien auf Grund der bewährten Römer Protokolle
auch weiterhin im Einvernehmen mit Euer Exzellenz rusnmmen-
zuarbeiten .

"

Mussolini LegrW das deutsch -österreichischeMummen
Das Antwort -Telegramm Mussolinis an Schuschnigg hat fol¬

genden Wortlaut :
„Ich danke Euer Exzellenz für Ihr freundliches Telegramm .

Das Abkommen, das Euer Exzellenz mit dem Vertreter des Füh¬
rers und Reichskanzlers Unterzeichnete, mutz von allen , denen die
Sache des Friedens am Herzen liegt , mit Befriedigung
begrüßt werden . Das Abkommen bedeutet einen bemer¬
kenswerten Schritt auf dem Wege des Wieder¬
aufbaues Europas und der Donauländer . In die¬
sem Geiste wurde , wie Sie sich entsinnen , die Frage bei der Be¬
gegnung in Rocca delle Laminate besprochen und später aus
dem Boden der italienisch-österreichisch -ungarischen Abkommen
geprüft . Es ist mir besonders angenehm , die Versicherungen der
vollkommenen Freundschaft und der Zusammenarbeit Italiens
mit der Bundesregierung in llebereinstimmung auch mit den
Protokollen von Rom zu erwidern , die weiterhin die Grundlage
der Beziehungenz wischen Italien und Oesterreich in der Neu¬
bestimmung seiner Beziehungen mit dem Reich bilden werden,ein Ereignis , Vas Regierung und italienisches Volk mit Sym¬
pathie begrüßen .

"

Wiener Blatterstimmen
Endlich wieder Friede!

Wien , 13 . Juli . Die Stellungnahme der Wiener Zeitungen zu
dem Abkommen ist durchaus zustimmend. Man hofft, daß der
11. Juli eine neue Epoche zum Nutzen Europas einleiten werde.
Die „Reichspost" sagt u. a. : Nach einer Verwirrung , die viel zu
lange gewährt hat , sollen die Dinge zwischen Oesterreich und
dem Deutschen Reich wieder ins Reine kommen . Diese Verstän¬
digung überrascht nicht . Sie hinterläßt den Eindruck des Natür¬
lichen und Selbstverständlichen . Heber die Interessen der beiden
Staaten weit hinausgehend , bedeutet die Wiederherstellung des
sreundnachbarlichen Verhältnisses zwischen Oesterreich und dem
Deutschen Reich auch eine stark ins Gewicht fallende Entspannung
in der gesamteuropäischen Politik . Mit dem heutigen Tage kann
in den Verhandlungen der großen Mächte über die Organisation
des europäischen Friedens der Pakt , der Schwierigkeiten zu be¬
reiten schien, als erledigt betrachtet werden . — Das „Neue Wie¬
ner Tagblatt " schreibt: Diese bedeutungsvolle Wendung darf
tn unserem Lande der Zustimmung gewiß sein . Es sei ein pein¬
licher und unnatürlicher Zustand , daß Deutsche und Oesterreicher,
die vier Jahre lang gemeinsam auf den Schlachtfeldern Europas
gekämpft und Unsagbares erlitten hätten , nicht in alter Herz¬
lichkeit und Unbefangenheit einander gegenüberstehen konnten.
In den „Wiener Neuesten Nachrichten" steht : Endlich nach
langer , banger Zeit wieder Friede . Die deutsche
Echicksalsgemeinschaft , die kulturelle Gemeinsamkeit treten nun¬
mehr wieder in ihre Rechte, und es wird in erster Linie von
der verständnisvollen und ungestörten lleberführung des Ab¬
kommens in die Praxis abhängen , daß diese Gemeinsamkeit bald
sichtbare Früchte trägt . Daß dieser verheißungsvolle Anfang über¬
haupt nach lleberwindung außerordentlicher Schwierigkeiten
möglich wurde , damit verrät man kein Geheimnis , dafür daß sie
überwunden werden konnten , gebührt der Dank aller gut Ge¬
sinnten in erster Linie dem österreichischen Bundeskanzler und
dem Kanzler des Deutschen Reiches.

Paris : ein diplomatisches Ereignis von allergrößter
Bedentnng

Paris , 13. Juli . Die Pariser Blätter stehen ganz im Zeichender Normalisierung der deutsch -österreichschen Beziehungen . Alle
großen Zeitungen beschäftigen sich auch in ausführlichen eigenen
Stellungnahmen mit diesem Ereignis . Die Außenpolitikerindes „Oeuvre " bezeichnet als Standpunkt der großen Kanzleien ,daß man sich sehr wohl die Tragweite des deutsch -österreichischenAbkommens klar mache . Der „Matin " glaubt , daß man in dem
zwischen Berlin und Wien geschlossenen Abkommen deutlich den
Einfluß Italiens spüre, das seine Aktion an die Deutschlands
M knüpfen Meise.

Das „Jvurnal " verweist besonders auf die Stelle der deutsch-
öster-,nck>ischen Vereinbarung , wonach das Reich die gebiets¬
mäßige und politische Unabhängigkeit Oesterreichs anerkennt . Es
legi dies so aus , daß Deutschland auf diese Weise die Wirkungder französischen Initiative , wieder mit Rom nach Regelung der
abessinischen Angelegenheit und mit Wien enger zusammemu-
arbeiten , „durchkreuzt" habe. Der „Petit Parisien " sieht als Ur¬
sache dieser Entwicklung einmal den Zusammenbruch der Stresa -
Front , und zum anderen überhaupt der bisherigen politischen
Lage in Europa .

Pertinax , der Außenpolitiker des „Echo de Paris "
, meint , daßdie llnabhnägigkeit Oesterreichs durch den Völkerbund gesichert

gewesen sei. Jetzt sei der Völkerbund ganz beiseite gelassen . Die
Unabhängigkeit sei auf dem Wege des zweiseitigen Vertrages
geregelt worden . Die radikalsozialistische „Ere Nouvelle" und
„Republique " sind nicht zufrieden mit der Lösung der österreichi¬
schen Frage . Der Außenpolitiker der „Republique "

, Pierre Bros-
salette , quält sich und seine Leser mit der Frage , wer der Ge¬
winner bei dem Abkommen sei. „Paris Midi " kommt zu der
Auslegung , das sensationelle deutsch- österreichische Abkommen
kann man mit dem Wort : den Anschluß durch Frieden , kenn¬
zeichnen . Diese Formel bringt die Erleichterung und die Furcht
( ? ) zum Ausdruck, die das Abkommen Europa einflößt . Im
„Paris Soir " schreibt Sauerwein unter der Ueberschrift: „Von
Genf hängt es ab , zu verhindern , daß aus dieser Regelung ein
deutsch- italienisches Bündnis wird"

. Die Bedeutung des deutsch -
österreichischen Abkommens sei für Mitteleuropa entscheidend.
Oesterreich, so schreibt Sauerweiu , sei gezwungen ( ! !) worden ,
anzuerkennen , daß es trotz aller Unabhängigkeit deutsch sei und
daß seine Politiker durch die Tatsache seines Deutschseins be¬
stimmt sein werde. „Jntransigeant " erklärt , das deutsch-öster¬
reichische Abkommen könne als eines der wichtigsten Ereignisse
angesehen werden , die sich seit Kriegsende abgespielt haben . Die
deutsch-österreichische Annäherung mache nach Meinung des Blat¬
tes die französisch - italienischen Abmachungen und die Stresa -
Abmachungen praktisch hinfällig .

„Temps " kommt nach langatmigen Ausführungen über die
politische Lage zu dem Schluß, es scheine nicht, daß das Ereignis
dazu angetan sei, die Politik der kollektiven Sicherheit durch das
normale Funktionieren eines gegenseitigen Veistandssystems im
Rahmen des Völkerbundes zu erleichtern.

Paris , 13 . Juli . Das deutsch - österreichische Abkommen steht
nach wie vor im Vordergrund des öffentlichen Interesses und
wird von den Außenpolitikern der großen Blätter auch am Mon¬
tag noch sehr ausführlich besprochen. Der Erundton der Blät¬
ter geht dahin , daß man nunmehr vor einem Mitteleu¬
ropa stehe, dem Frankreich nichts Gleichwertiges entgegenzu-
stellen habe. Das System des französischen Friedens , das auf der
kollektiven Sicherheit und auf reaianalen Abkommen beruhe ,
schreibt „Oeuvre" sei vollkommen umgeworfen.

«

London : „Eine gute Sache für alle"
London, 13 . Juli . Das deutsch- österreichische Abkommen ist das

Tagesgespräch in England . Es hat in der Öffentlichkeit eine
recht günstige Ausnahme gesunden und wird fast überall als ein
wertvoller Beitrag zur Befriedung Europas
anerkannt . Diese Ansicht wird auch in der führenden Presse , so¬
weit sie nichr anderweitigen Einflüßen unterliegt , weitgehenst
zum Ausdruck gebracht. Die Anerkennung des historischen Schrit¬
tes kommt besonders in den der Regierung nahestehenden Blät¬
tern zum Ausdruck. „Daily Telegraph "

, das bekanntlich der eng¬
lischen Regierung nahestehende Blatt , schreibt : „In verantwort¬
lichen englischen Krersen ist die erste Reaktion auf das deutsch¬
österreichische Abkommen eine aufrichtige Befriedigung . Es ist
kein Grund vorhanden , den guten Glauben Hitlers oder Schusch¬
niggs zu bezweifeln . Sie wünschen , daß ihre Länder ihre alten
überlieferten Beziehungen wieder aufnehmen . Die Worte
Schuschniggs, daß Oesterreich anerkenne , ein deut¬
scher Staat zu sein , sei keine bloße Redewendung gewesen,
sondern eine feierliche Verstcheruna . daß der Ruf des Blutes ei-

Kurze Tagesüberficht
Neichsminister Dr. Eöbbels sprach in Heidelberg zu jun¬

gen Nationalsozialisten des Rsichsjugendfiihrerlagers.
Die deutsch -österreichische Verständigung findet in der

Weltpresse ein starkes Echo und großenteils Zustimmung .
In Bayreuth fand die Neichstagung des NSLB . ihren

Abschluß mit Vorträgen von Studentenbundssiihrer De¬
richsweiler , Dr. Kriek und Dr . Groß .

Das Frontkämpfertreffen bei Verdun am Douaumont
mit dem Friedensgelöbnis nahm einen eindrucksvollen Ver¬
lauf ; eine Totenehrung durch die deutsche Abordnung in
der Stadt Verdun fand am Montag statt .

Nach englischen Meldungen wird eine Vertagung der Be¬
sprechung der Rest-Locarnomächte in Brüssel erwartet.

Der französische Außenminister Delbos sprach über die
internationale Ordnung und die Frieoenssicherung .

LZ. „Hindenburg" ist am Montag in Lakehurst glatt ge¬
landet.



nen unwiderstehlichen Appell Kr das deutsche Ohr besitzt und
daß Oesterreich im kritischen Augenblick der Geschichte Oester¬
reichs und Mitteleuropas wisse , dag ihm Hilfe und Brüt am
wahrscheinlichsten vom Norden her komme . Deutschland und
Oesterreich nehmen erneut die alte Stellung als Partner in dem
deutschen System ein .

Die „Times" schreibt : „ Hitler hat einen neuen poli¬
tischen Streich geführt , zu dem er , welches auch der
unmittelbare Beweggrund oder seine schließliche Absicht sein mö¬
gen, sicherlich beglückwünscht werden mutz. Das Ab¬
kommen wird zur Festigung und Befriedung Mitteleuropas, zur
Verbesserung seiner wirtschaftlichen Bedingungen und zur Eb¬
nung des Weges für eine ständige Regelung zwischen den beiden
Hauptzweigen der deutschen Raffe beitragen. Das Blatt erin¬
nert dann an den britischen Fragebogen an Deutschland, in dem
mehrere Fragen über die mitteleuropäische Grenze gestellt wor¬
den seien. Hitler habe , wie er das gern tue , mit Taten
und nicht mit Worten geantwortet . Auf die Bezie¬
hungen zwischen Deutschland und Italien übergehend , schreibt
das Blatt , daß Oesterreich jetzt zu emer Brücke zwischen den bei¬
den Ländern geworden sei, während es solange der Herstellung
besserer Beziehungen im Wege gestanden habe. Die engeren Be - >
Ziehungen zwischen Deutschland und Italien würden dadurch
hervorgehoben , daß Italien sich nicht an der Brüsseler Konfe¬
renz der Locarnomächte beteiligen werde.

Die „Morningpost "
, die bekanntlich französischen Kreisen nahe¬

steht, versieht das Abkommen mit einem großen Fragezeichen.
Die ganze internationale Lage habe sich mit ei¬
nem Schlage geändert . Allerdings könne man nicht um¬
hin, eine Vereinbarung zu begrüßen , die eine für Europa au¬
ßerordentliche Spannung zwischen zwei Mächten beseitige . Oester¬
reich und Deutschland würden nicht nur gute Nachbarn , sondern
enge Freunde werden .

Das Rothermere-Blatt „Daily Mail" begrüßt das Abkommen
und erklärt, daß jetzt für England kein Anlaß mehr bestehe , sich
in Angelegenheiten zu mischen , die seinen Interessen fernlägen.
Aus den letzten Entwicklungen in Europa ergebe sich für Eng¬
land eine wundervolle Gelegenheit , eine Verständigung mit
Deutschland zu erreichen.

Auch das Veaverbrookblatt „Daily Expreß" begrüßt das Ab¬
kommen mit den Worten : „ Wir müssen unsere Herzen
erheben und ein Lied der Freude singen . Das
deutsch -österreichische Abkommen ist ein Schritt zur Befriedung
Europas , und das ist eine gute Sache für uns alle. Das Abkom¬
men entbindet England von zahlreichen Verpflichtungen in Eu¬
ropa."

Freude in Ungarn
Budapest , 13. Juli . Die Einigung zwischen Deutschland und

Oesterreich wird von der gesamten ungarischen Presse als ein
welthistorisches Ereignis von allergrößter Tragweite beurteilt
und von fast allen Blättern freudig begrüßt. Die der Regierung
nahestehenden Blätter sprechen beiden Staaten ihre Glückwün¬
sche aus . Sie geben der Hoffnung Ausdruck, daß nunmehr die Zu¬
kunft eine Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Italien
bringen möge. Ohne Ausnahme betonen die Blätter auch , daß
die internationale Stellung Deutschlands eine gewaltige Stär¬
kung erfahren habe . An dem Friedenswillen Deutschlands könne
nunmehr nicht mehr gezweifelt werden .

BÄgradr „Gefahr des LegMmrsmus beseitigt "

Belgrad» 13. IM . Die hiesige Presse mißt dem Abkommen
über die Normalisierung der Beziehungen zwischen Deutschland
und Oesterreich die größte Bedeutung bei . Der Wiener Vertre¬
ter der hiesigen „Politika" führt in einem längeren Komnientar
aus, daß durch das Abkommen, obwohl ni ihm die Habsburger
Frage nirgends ausdrücklich erwähnt werde , die akute Gefahr
des Habsburger Legitimismus beseitigt werde .

Nanking fetzt sich durch
Nanking , 13. Juli . In der Montagsitzung des Vollzugsaus¬

schusses der Kuomintangpartei wurde die Abschaffung des poli¬
tischen Rates und des Parteirates der Südwestpiovinzen be¬
schlossen. Der Chef der ersten Kwantungarmee General Jucheimo,
der sich der Zentralregierung gegenüber loyal verhalten hatte,
ist anstelle General Tschenotschitangs zum „Befriedungskommij -

sar " für die Kwantungprovinz ernannt worden . Die bedeutsa-
nren Vorgänge im Südwesten , die damit in ein neues Stadium
getreten sind , sind nur erklärlich und werden lediglich ermöglicht
durch den Zusammenbruch des von den bisherigen Kwan -
tungführeru organisierten Aufstandes gegen die Zen -
tralregierung . Nanking ist dadurch der Notwendigkeit der
Entsendung einer offiziellen Strafexpedition in die Südwest-
provinzen enthoben worden .

Als Hauptredner auf der am Montag abgehaltenen Voll¬
sitzung der Kuomintang-Partei erläuterte Marschall Tschiang-
kaischek die chinesische Friedenspolitik . Er trat u . a.
für eine Vereinheitlichung der politischen und militärischen Or¬
ganisation und der Verwaltung ein Einer auf dieser Sitzung
gefaßten Entschließung zufolge soll die Politik Chinas gegen¬
über Japan keine Aenderung erfahren. Damit ist der Vorstoß
der Südwest -Führer verurteilt worden .

Ratiomlfeft mit StreikgeU-
Volksfront zwischen Trikolore und Hammer und Sichel
Paris rüstet für den 14. Juli . Der Eemeinderat hat Las

Programm festgesetzt. Der Tag wird wieder, wie in jedem
Jahre , ein einziges großes Volksfest sein . Drei Nächte , vom
13 . bis zum 15 . Juli , wird man auf den Straßen und
Plätzen der Stadt tanzen . Abends werden die öffentlichen
Gebäude illuminiert sein . Am Pont Neuf, in Montmartre ,
aus der Ile des Cygnes werden Feuerwerke abgebrannt
werden . Draußen in Versailles gibt es ein großes Nachtfest .
Das Volk von Paris feiert sein Nationalfest .

Es soll ein politischer Feiertag sein . Der Staat nimmt
offiziell auch heute noch an ihm teil . Es werden Kreuze der
Ehrenlegion verliehen , und es gibt eine offizielle Truppen¬
parade auf der Esplanade des Invalides , alles zur Erin¬
nerung daran , daß am 14 . Juli 1789 die Bastille gestürmt
wurde , und die große französische Revolution ihren Anfang
nahm.

Historiker mögen daran zweifeln, ob das Eindringen ei¬
ner Pöbelmasse in das von 32 Schweizern und 82 Invali¬
den ganz unzulänglich bewachte Staatsgefängnis und die
Niedermetzelung der Wächter, die gar keinen Widerstand
geleistet hatten , wirklich die Ehre verdient , das Datum eines
nationalen Festtages für Jahrhunderte festzulegen. Der
Pariser ist impulsiv, und wenn die Tat vom 14. Juli auch
sicherlich, wie die meisten Revolten der neueren Geschichte,
von irgendwelchen dunklen Hintermännern angetrieben
worden war , es lag doch auch ein Ausdruck elementaren
Bolkszorns gegen die Methoden des absolutistischen Regi¬
mes der französischen Ludwige in ihr . Und diese Erinnerung
ist lebendig geblieben . Durch das Paris von heule, das sich
an diesem Tage einer ausgelassenen Luftigkeit hingibt , das
auf Straßen und Plätzen tanzt . Ein kindliches Volk freut
sich darüber , daß es ein Symbol der Zwingherrschaft besei¬
tigt hat , obwohl noch ganz andere Vorgänge notwendig wa¬
ren, um diese Herrschaft selbst umzuftürzen.

Wie wird er diesmal verlausen ? Die Volksfront sitzt in
der Macht, und die Rschtsverbände , die vor einem Jahre
zwar politisch auch nichts zu sagen hatten , aber sich immer¬
hin einer gewissen schonenden Sympathie der Negierenden

erfreuten , find aufgelöst und organisatorisch zerschlagen .
Daß sie am 14. Juli garnicht in die Erscheinung treten wer¬
den, ist kaum anzunehmen . Es können sich sogar recht pikante
Situationen ergeben . Ganz Paris wird am Nationalfesttage
in einen blau -weiß-roten Fahnsnwald gehüllt sein . Wenn
die Truppen von der Parade zurückkommen , werden ihnen
beim schmetternden Klang der Clairons 100 oder 200 flat¬
ternde Trikoloren vorangetragen werden . Man zieht sie in
Paris bei solchen Märschen durch die Straßen in geschlosse¬
nen Fahnenabteilungen an der Spitze der ganzen Marsch¬
kolonne zusammen.

Aber in den letzten Wochen haben die ausgelösten Rechts¬
verbände , ihrer eigenen Abzeichen beraubt , sich die Triko¬
lore zum Symbol erwählt , was zur Folge hatte , daß die
Volksfront das Zeigen der Nationalflagge schon als eine
gegen sie gerichtete Demonstration auffaßte und schmähte .
Wer wird nun am 14. Juli das Recht für sich in Anspruch
nehmen, der Trikolore zuzujubeln ? Wirklich eine schwierige
Lage. Es könnte leicht sein , daß beide Fronten deshalb in
Hader miteinander geraten , weil sie beide die Fahne des
nationalen F - llto-r-s als die ibriae anseben. Oder wird

Kämpfer imVeew -
2l . Fortsetzung

„Wo find unsere Retter , Vater ?" rief jetzt Leutnant Col¬
len spontan. „Wir müssen Ihnen danken !"

Wilcott stimmte ihm hastig zu. ,Ha , das ist unsere erste
Pflicht ."

So viel überströmende Herzlichkeit hätte Geert Riebethau
den Engländern gar nicht zugetraut . Wilcott schloß den jun¬
gen Hinner in seine Arme. Ein spontanes Gefühl trieb ihn
dazu, und auch den anderen Tauchern dankte er überaus
he^ lich .

Collen war ein übermütiger Junge und bot den Tauchern
feine Freundschaft an . Alle, ganz besonders Hinner, ge¬
fielen ihm so ausgezeichnet , er fühlte sich zu ihnen hinge¬
zogen . Das waren Kerls , die den Teufel nicht fürchteten ,
er war so begeistert von Hinner, daß er im Augenblick nicht
an Leo-nie dachte.

Und so war er etwas verlegen , als sie plötzlich vor ihm
stand.

Er streckte ihr überaus herzlich die Hand entgegen und
sagte in stürmischer Dankbarkeit: „Miß Leonie . . . wir sind
so sehr in Ihrer Schuld! Sie waren es, die meinen Vater,
die die englische Admiralität auf Bosse L van Leuwen auf¬
merksam machten . Wie sollen wir Ihnen das je danken ?"

Leonie sah ihn froh an . .Michts zn danken , Leutnant
Collen. Wir waren gute Freunde , und Ihr Schicksal ergriff
mich, wie überhaupt das Schicksal der ganzen Besatzung ."

Der Admiral horchte auf. Wieder kam ihm der Gedanke ,
daß er in dem jungen Mädchen vielleicht seine Schwieger¬
tochter zu erbliĉ n habe. Edgars Augen ruhten schwärme- !
risch, begeistert auf ihrem schönen Gesicht.

Aber es Mm doch E eine gute Freundschaft zu jsn .

Leonie van Leuten sprach herzlich, liebenswürdig zu ihm,
aber doch nicht wie eine Geliebte.

Er beobachtete jetzt, wie ihr Blick hinüber zu Hinner glitt,
dem es sichtlich nicht behagte, so im Mittelpunkte zu stehen,
und dieser Blick verriet mehr, als er wollte.

Sir Collen begriff sie . Er verstand, daß in einem Frauen¬
herzen die Liebe zu dem prächtigen Kerl aufkommen konnte
und eine gute Freundschaft hintan setzte, aus der sonst viel¬
leicht mehr geworden wäre.

Hinner Handewitt war ein Bild von einem Menschen .
Groß , straff, mit edlen, energievollen Zügen, die man ohne
Überhebung als schön bezeichnen konnte, war er so richtig
eine der Gestalten, wie ihn sich ein Frauenherz vorstellt.
Sicher flogen ihm alle Herzen zu .

„Wir haben noch einem Manne zu danken !" sagte der
Admiral . „Er liegt krank, er hat seine Gesundheit aufs Spiel
gesetzt . Kommen Sie , Wilcott, wir beide wollen mit ihm
sprechen. Du bleibst oben, Edgar . Gedulde dich ein paar
Minuten und unterhalte Miß van Leuwen."

Dann wandte er sich an Hinner . „Würden ' Sie uns zu
Mister Condall führen ?"

Hinner nickte stumm und wies ihnen den Weg. Er ließ sie
allem mit dem Freunde .

» »
»

Der Admiral trat an Condalls Lager heran und streckte
ihm die Hand entgegen.

,Hohn Eondall . . . !" sagte er einfach, „wir sind gekommen,
um Ihnen zu danken . Doppelt danken müssen wir Ihnen .

"
Ein gequälter Ausdruck trat auf die Züge des Kranken.
„Hinner hat 's geschafft, Sir , nicht ich !"

,Ha . Durch Ihre Vorarbeit , John Condall. Das ist
Mister Wilcott . Er ist der Kapitän des Bootes , und er will
Ihnen danken .

"
Wilcott nahm Condalls Rechte.
,Ha , Mister Condall . . . für alle unsere Jungens danke

! ich Ihnen . Das läßt sich nicht lohnen , was Sie für uns
getan haben. Wir und England wird Ihnen das nie ver-
Msse». Und wir find glücklich, daß ein Landsmann . .

erne „zeitgemäß Lösung etwa dadurch gefunden werden,
daß irgendwo über dem Wald von blau -wsiß-roten Trikolo¬
ren die rote Fahne mit Sichel und Hammer und Sowjet¬
stern hochgeht ? Das ist keine rhetorische Frage . Es sieht
ganz so aus , als sollte ausgerechnet am 14 . Juli eine neue
Streikwelle durch Frankreich gehen Nachdem die industriel¬
len Streiks allmählich abgeflaut sind , wenn auch in der
Provinz immer wieder noch Nachzügler kommen , die die
günstige Konjunktur des marxistischen Regimes ausnutzen
wollen, droht jetzt die Gewerkschaft der landwirtschaftlichen
Arbeiter mit dem Ausstand , wenn ihren Mitgliedern nicht
dieselben Arbeitsbedingungen bewilligt werden , wie die
Industriearbeiter sie zugestanden erhielten . Und ihr „Pa¬
triotismus " veranlaßt sie, den 14. Juli als Stichtag zu wäh¬
len . Wird ihre ultimative Forderung bis dahin erfüllt ,
dann wird man die Ernte , die auf den Feldern heranreist , »
einbringen . Wenn nicht , dann mag sie auf dem Halm aus -
fallen . Moskau will es so und die französische Gewerk¬
schaftsleitung gehorcht . Dabei ist man sich selbst bei der so¬
zialistischen Regierung darüber einig , daß Erntearbeiten
nicht in die Arbeitszeitnorm der Industrie hineingepretzt
werden können. Es legt sich von vornherein ein Mißklang
über das Singen und das Jauchzen, das sonst immer den
14. Juli in Frankreich erfüllt .

AeSerfall auf das Funkhaus Daleueia
Madrid, 13. Juli . In der Nacht zum Sonntag drangen vier

Unbekannte mit vorgehaltenen Pistolen in die Senderänme der
Rundfunkgesellschaft von Valencia ein , brachten vor dem Mikro -
phon Hochrufe auf den Faschismus aus und erklärten , daß die
faschistische Bewegung gesiegt habe . Die Täter ergriffen danach
die Flucht . Der Gouverneur gab zur Beruhigung der Bevölke¬
rung , die an einen Ausstand glaubte , durch Rundfunk eins kurze
Erklärung über den Vorfall. Trotz der Mahnung des Eouver-
nenrs zur Ruhe bildete sich vor dem Rundfnnkhaus ein haupt¬
sächlich ans Marxisten bestehender Demonstrationszug , der mit
roten Fahnen und unter Absingen der Internationale durch dis
Straßen zog. Der rote Mob drang darauf in die Geschäfts¬
räume der valencianischen Rechtsparteiein, warf sämtlicheMöbel
auf die Straße und verbrannte sie auf einem großen Platz . Von
der Polizei sind acht Faschisten verhaftet worden , unter denen
sich auch der Führer der Jugendorganisationen der Katholischen 4
Volksaktion , Perez Laborda, befindet . Lävorda hat eingestanden,
den Aufruf, der bei dem lleberfall vor dem Mikrophon verlesen
wurde , selbst ausgearbeitet zu haben .

I«oo Hitzeopser irr USA.
Endlich Regen und Abkühlung in den Vereinigten Staaten

Neuyork, 13. Juli . Zum erstenmal seit sechs Wochen gingen
am Sonntag in den von der Hitze und Trockenheit betroffenen
amerikanischen Staaten ausgiebige Wolkenbrüche nieder , die von
Temperaturstürzen , teilweise um bis zu 33 Grad Celsius, gefolgt
wurden . Die Zahl der Todesopfer der Hitzewelle stieg am Sonn¬
tag abend insgesamt auf über 1000. In den Großstädten wurden
die Hitzeopser meist auf der Straße von einem Herzschlag ereilt
und starben vor dem Eintreffen ärztlicher Hilfe . Die Farmer
hoffen, falls die Niederschläge anhalten, einen Teil ihres Viehs
retten und auf den ausgedörrten Feldern noch Viehfutter an¬
pflanzen zn können.

snlermiionale Konferenz für soziale Arbeit
London , 13 . Juli . In London nahm am Sonntag dis dritte

internationale Konferenz für soziale Arbeit ihren Anfang . Die
Mitglieder der deutschen Abordnung versammelten sich unter
Führung von Hauptamtsleiter Hilgenfeld im Hotel Carls-
ton auf dem zu Ehren der deutschen Abordnung die Hakenkreuz¬
flagge wehte . Nachdem der stellv . Landesgruppenleiter den
Deutschen aus der Heimat ern herzliches Willkommen entboten
hatte, erklärte der Führer der deutschen Abordnung , Haupt¬
amtsleiter Hilgenfeld , daß es die Aufgabe der deutschen Ver¬
treter sein müsse , in Vollversammlungen und Sondersitzungen
der Konferenz ein anschauliches Bild von der sozialen Arbeit im
nationalsozialistischen Deutschland zu geben . Der Präsident der
Konferenz habe ihm gegenüber bereits zum Ausdruck gebracht,
daß das von dem Generalsekretär der deutschen Abordnung ,
Reichsamtsleiter Althaus, heransgegebene Werk „Soziale Ar¬
beit und Gemeinschaft" als ein sehr bedeutsamer Beitrag für
die Konferenz gewertet werden müsse . Am Montag begannen
die Hanptsitzungen der Konferenz.

Er unterbraa - flirre R - oe / ay und zuckte zuia.ume » .
„John Condall . . . du bist 's ! Jetzt erkenne ich dich wieder .

Du warst der Erste Offizier des ,Oliver ' ."

„Gewesen !" sagte Condall bitter.
Der Admiral nahm seine Recht« . ,Hohn Condall" , sagte

er erschüttert , „ ich weiß , was in Ihnen jetzt vorgeht. Ich
kenne Ihre Geschichte. Sie quittierten den Dienst, weil Sie
es nichr verwinden konnten , daß . . . ein Engländer das
blanke Wappenschild der Nation besudelte , damals , als er
die Mannschaft des auf dem Meere treibenden Zeppelins
untergehen ließ , als er ihnen Rettung verweigerte."

,Ha . Ich schämte mich als Engländer , Sir !"

„Sie nicht allein, John Condall. Wir alle . . . alle haben
uns geschämt. Der eine gleich . . . der andere später. Wir
alle . . . alle haben den Schirnpf empfunden, und die Ver¬
achtung der ganzen Nation hat den Mann schließlich noch ge¬
troffen. Ich habe lange gebraucht , um darüber hinwegzu¬
kommen Aber vergessen Sie nicht . . . es war Krieg, die
Gemüter waren erhitzt, wahnwitziger, aufgepeitschter Haß
zerriß die Herzen und nahm den Hirnen die Kraft , klar und
gerecht zu denken. Und es war schließlich doch nur . . . einer,
der es tat , einer unter den vielen Millionen . Wir haben
viele Deutsche im Land als Kriegsgefangene gehabt! Sind
wir nicht bemüht gewesen, es ihnen zu erleichtern , das bit¬
tere Los , das sie trugen? Und ist Krieg nicht immer voll
Grausamkeit und Härte . Sie müssen darüber hinwegkom¬
men, John Condall, und Ihr Vaterland wieder lieben
lernen!"

Schwer atmend entgegnete John Condall : „Ich habe mein
Vaterland nie vergessen, auch in der neuen Wahlheimat
nicht . Drüben in Deutschland habe ich gefühlt, wie nahe
Deutsche und Engländer sich im Grunde genommen stehen .
Und heute . . . nachdem wir die zwanzig Mann aus dem
Meere geholt haben . . . mache ich einen dicken Strich durch
alles . Jetzt bin ich 's zufrieden ."

,Hetzt , nachdem die Deutschen feurige Kohlen auf unserem
Haupt gesammelt haben."

(Fortsetzung folgt.)



Hanplamtsleiter HUgenfeldt sprach in Londo«
Aeber das Thema „Die Volksgemeinschaft als Ausgangspunkt

und Ziel im heutigen Deutschland" sprach am Montag der
Haaptamtsleiter Erich Hilgenfeldt aus dem 3 . Internationalen
Kongreß für soziale Arbeit . Nach einem Hinweis daraus daß

diese Konferenz die Gemeinschaft in den Mittelpunkt ihrer Be¬
trachtungen gestellt habe , führte der Reichsbeauftragte für das
Winterhilfswerk u . a . aus ' Die Gemeinschaft des Vol¬
kes ist Ausgangspunkt und Ziel für die Wiederbelebung oder
Schaffung jedes Gemeinschaftsgefühls auch innerhalb der ört¬
lichen Gemeinschaft. Das starke Erwachen dieses Gefühls inner¬
halb der Volksgemeinschaft, wie es in der Gegenwart in
Deutschland sichtlich erlebt wird , ist dafür der beste Beweis .
Wohl ist es möglich und ein verhältnismäßig leichtes Begin¬
nen , durch Zwang Menschen zusammenzuschlietzen . Dann ist es
eine Organisation , aber keine Gemeinschaft: dann ist in ihr
auch nicht das Lebendige, was die Gemeinschaft kennzeichnet: Die
auf freiwilligem Entschluß beruhende Einordnung und Unter¬
ordnung des Einzelnen in die Gefolgschaft, die freie Anerken¬
nung des Führers und das unbedingte Zusammengehörigkeits¬
gefühl zu dieser Einheit . Es gibt keine höhere Freiheit
als die der Nation , und die Freiheit des Einzelnen hat
sich derjenigen der Nation unterzuordnen . So erwächst auf dem
Boden des einschränkenden Gesetzes in der Bindung des Einzel¬
menschen an das Volk das kostbare Gut der inneren und äuße¬
ren Freiheit . Damit eng verbunden ist der andere Begriff , der
Begriff der Verantwortung . Jeder hat sich bei seinem Tun die
Frage vorzulegen : Nütze ich damit meinem Volk , diene ich da¬
mit der Gemeinschaft oder handele ich ihrem Wohl zuwider .

Die Freiheit in der Gemeinschaft, die Verantwortung für die
Gemeinschaft weist den Weg zum Dienst an der Gemein -
schaft . Wenn der Preußenkönig Friedrich der Große seinerzeit
ein Vorbild treuester Pflichterfüllung gab , als er sein Handeln
unter die Maxime stellte : „Ich bin der erste Diener meines
Staates "

, so ist die Losung heute in dem Wort des Führers des
deutschen Volkes wieder lebendig geworden : „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz !"

Das nationalsozialistische Ideal der Volksge¬
meinschaft ist nicht Vorstellung geblieben, sondern ein bis
dahin zerrissenes, ausgeblutetes Volk bal es zur Selbstbesin¬
nung auf die unerschöpflichen Werte der Gemeinschaft und da¬
mit zu den Quellen seiner Kraft zurückgeführt. So ist das
volksgemeinschaftliche Ideal zu einer gewaltigen Realität in
Deutschland geworden . Als Adolf Hitler zum Winterhilfs¬
werk des deutschen Volkes aufrief , stand das gesamte deutsche
Volk bereit , zu opfern und zu helfen . Jeder hatte erkannt , daß
er selbst nicht mehr von der Gemeinschaft verlangen konnte, als
er selbst bereit war , ihr zu geben. Der Redner schloß : „Weil
wir im engen Raum Deutschlands den Wert der Gemeinschaft
erkannt haben , bejahen wir i °m auch in unserem Verhältnis
zu den anderen Völkern . So wird der Gedanke der
Volksgemeinschaft nicht nur von wesentlichster Bedeutung für
die Maßnahmen sozialer Arbeit im Rahmen der Einzelgemein¬
schaft , sondern verdient allgemeine Beachtung in den Beziehun¬
gen der Völker zueinander ".

Dar IrimtkäWferttesfta m BerLm
Berdu », 13. Juli . Als Sonntag abend die Dämmerung über

die Höhen um Verdun zog, begann die große Pilgerfahrt nach
Douaumont . Eine Gruppe von 20 Autobussen nahm die deutschen
Teilnehmer vor dem Portal ihres Quartiers in Empfang . Von
der Plattform des ersten Wagens wehte die Hakenkreuzfahne.
In langsamer Fahrt ging es zunächst durch die Stadt Ver¬
dun . Die französischen Frontkämpfer und die Bevölkerung , die
den Weg säumten , begrüßten die Deutschen wiederum mit be¬
sonderer Herzlichkeit. Manche von ihnen machten sich in der Auf¬
geschlossenheit des Tages den deutschen Gruß zu eigen und riesen
mit erhobenem Arm, , Heil les Allemands "

, „Vive la Paix "
, „Es

lebe der Frieden ".
An dem Militärfriedhof von Verdun vorbei geht es hinauf

auf die Höhe von Tavannes und zum Nationalfriedhof
vonDouaumont . Einige Kilometer vom Ziel entfernt wer¬
den die Wagen verlassen. Nun beginnt ein erschütternder
stiller Gang über die Schlachtfelder . Die deutsche
Abordnung marschiert in geschlossener Ordnung in Viererreihen .
Inzwischen ist es nacht geworden . Kein Wort stört das Schwei¬
ge«, das über den Höhen lastet , auf der eine Million Deutsche
und Franzosen ruhen . Vor und binter den Deutschen marschieren
Franzosen , Landleute . Handwerker , Arbeiter , kleine Angestellte,
Sinnbild der namenlosen Frontkämpfer .

Plötzlich flammen auf der Höhe von Douaumont Scheinwerfer
ans und gießen gleißendes Licht über den langgestreckten, weißen
Bau des Beinhauses , über die weiten Gräberfelder , lieber eine
Stunde währt der Marsch auf gewundener Straße . Schweigend
passieren wir die Trümmer des Dorfes Flevry , der äußerste
Punkt , den die Deutschen bei ihrem siegreichen Vordringen über
Vaux und Douaumont hinaus erreicht haben . Rechts in der
Ferne erstrahlen plötzlich Mauern und Erdwälle im Echein-
werferlicht . Das berühmte Fort Vaux wird angestrahlt ,
Gleich darauf wird auch das Fort Douaumont im Schein¬
werferlicht sichtbar.
Die Front des Friedens

22 Uhr . Wir sind vor dem Nationalfriedhof von Douaumont
angelangt . Auf der Höhe das Veinhaus , davor sanft zum Tale
abfallend die Gräberfelder . In der Mitte ein breiter Rasen¬
streifen, der den ausländischen Abordnungen für den Aufmarsch
Vorbehalten ist . Die französischen Frontkämpfer nehmen zu bei¬
den Seiten Aufstellung , jeder Mann vor einem Grab . Jedes
Grab trägt das gleiche weiße Kreuz . Jedes Grab trägt als ein¬
zigen Schmuck rote Rosen. Während Vach ' sche Melodien aus der
Johannespassion durch die Nacht klingen , marschiert die deutsche
Abordnung auf das Feld . Ihnen als den tapferen Gegnern istder Ehrenplatz in der Mitte des Rasens unmittelbar vor demTurm Vorbehalten . Hoch flattert die Hakenkreuzfahne im Winde .Festen Schrittes marschieren die Deutschen langsam bergan .

Vor der Estrade zeigen die Fahnen die Frontkämpfer an , dieaus vielen Ländern gekommen sind .
Beethovens Eroika leitet zu dem Höhepunkt der Feier über .Die Stimme eines Sprechers beruft die Toten . Ein Ka¬

nonenschuß donnert durch die Nacht. Alle Scheinwerfer und alleLichter erlöschen.
Eine Minute des Schweigens , die allein den Totengehört . Aus der Ferne das Hornsignal „Feuer einstellen :

" Vonden Ecken des Riesenfriedhofes antwortet das gleiche Signal .Ein zweiter Kanonenschuß. Die Scheinwerfer flammen wiederauf , und nun hallt über die ergriffene Menge das Frie -
deusgelöbuis :

»Weil diejenigen, die hier und anderwärts liegen, in den
Frieden der Toten eingetreten sind, nur um de» Frieden der
Lebenden z« begründen, und weil es uns «nheilig wäre, künf¬
tighin zuzulassen , was die Toten verabscheut habe», deswegen
schwöre« wir, den Frieden , de» wir ihrem Opfer ver-
hanle», zu bewahren und , « wolleu .-
W» alle » Kehlen antwortet es : » Ich schwöre

*.

Während jetzt die französischen Frontkämpfer aus den Gräbern ,vor denen sie stehen , je eine Blume niederlegen , tragen zwei
deutsche Verdunkämpfer einen Riesenlorbeerkranz , mit der Ha¬
kenkreuzschleife geschmückt, auf die Estrade und legen ihn vor
der Fackel nieder , die mit dem Feuer angefacht worden ist, das
Schwerkriegsbeschädigte vom Grab des Unbekannten Soldaten
in Paris nach Verdun gebracht haben . Dann marschieren die
Deutschen unter den achtungsvollen Blicken ihrer franzö¬
sischen Kameraden langsam die Stufen zum Kernhaus hin¬
auf , dessen erleuchteten Altar sie im Vorbeimarsch mit er¬
hobenem Arm grüßen . Sie grüßen damit die namenlosen Käm¬
pfer , deren Gebeine hier in Massenkammern beigesetzt sind, sie
grüßen damit alle Toten des Weltkrieges .

Die Friedenskundgebung auf den Schlachtfeldern von Verdun
ist beendet . In gleicher langer Kolonne erfolgt der Marsch ab¬
wärts . Leichter Regen setzt ein , der Menschen und Landschaft in
einen unwirklichen Schleier hüllr . „Al? wenn wir nach vorn
gingen "

, unterbricht ein Bayer das Schweigen und bringt da¬mit die Gedanken aller zum Ausdruck, deren schwerste Jahre und
Stunden des Lebens mit dem Streifen blutgetränkter Erde ver¬bunden sind , den sie jetzt durchschreiten.

Wir begegnen immer neuen französischen Frontkämpferkolon¬nen , die zu Fuß von Verdun gekommen sind und erst um Mitter¬
nacht auf dem Friedhof von Douaumont anlangen werden , umin einer zweiten Feier die Toten zu grüßen und den Frieden zubeschwören. Und ledrsmal , wenn sie das der deutschen Kolonne
vorangetragene Schild „Allemagne " erblicken , werden ihre Ge¬
sichter Heller. Sie winken den Deutschen zu und rufen : „Bravo ,les Allemands , vive la paix , es lebe der Frieden !"

Um Mitternacht sind die Deutschen wieder in ihrem Quartier
und strecken sich ins Stroh . Sie sind ernst und still. Ihre Gedan¬
ken wandern durch die weiten Fabrikfenster hinaus zu den
Schützengräben und Eranattrichtern . Am Horizont blinkt das
Totenfeuer von Douuamont .

Deutsche Totenehrung in Verdun
Verdun , 13. Juli . Verdun und die dort versammelten zehn¬

tausende Frontkämpfer waren am Montag mittag Zeuge einer
einzigartigen Kundgebung . Ein Zug französischer Militär -Last¬
wagen , Soldaten mit Stahlhelm am Steuer , besetzt mit der deut¬
schen Frontkämpferabordnung , durchfuhr die Straßen der Festung
Verdun zu einer stillen Gedenkfeier an dem berühmten Toten -
mal inmrttten der Stadt an der Maasbrücke. Hoch flat¬
terte von dem ersten Wagen die Hakenkreuzfahne im Wind . In
langsamem Zug ging es durch die dicht umsäumten Straßen der
Stadt . Vor der Fahne entblößten sich alle Häupter . Das Mili¬
tär grüßte . In der Nähe des Totenmals hielten die Wagen an.
Einige knappe Kommandos eines alten Verduner Frontoffiziers
ertönten , und die Deutschen standen in mustergültiger Marsch¬
ordnung in Viererreihen . Dann marschierten sie im Gleichschritt
zum Denkmal. Dort wurde Aufstellung genommen, die Fahne
drei Meter vor der Front . In weitem Bogen umspannten die
französischen Frontkämpfer die Stätte , französische Generale und
hohe Offiziere am Fuße des Denkmals.

Langsamen Schrittes tritt Hauptmann von Brandts , der
Erstürmer des Forts Douaumont , an die Stufen des Denkmals
und legt einen großen Lorbeerkranz mit der Hakenkreuzschleife
nieder . Die Hände der deutschen Kämpfer sind zum Deutschen
Gruß erhoben , alle Häupter sind entblößt . Eine Minute des
Schweigens . Leise stimmen die Frontkämpfer das Lied vom guten
Kameraden an , alle Deutschen fallen ein . Die Fahne ist gesenkt .
Wieder ein paar knappe Kommandoworte , die Deutschen mar¬
schieren ab . Aber nach wenigen Schritten schon dringen ihnen
von allen Seiten französische Frontkämpfer entgegen . Feuchten
Auges schütteln sie den Deutschen in stummer Ergriffenheit die
Hand .

Diese im Programm nicht vorgesehene Totenehrung durch die
deutschen Kameraden hat in Verdun tiefen Eindruck ge¬
macht. Während des Krieges haben die Deutschen sich als mann¬
hafte Gegner die uneingeschränkte Achtung der Franzosen erwor¬
ben . Daß die Friedensarbeit des Dritten Reiches unter den
Frontkämpfern Adolf Hitlers jetzt ebenfalls die Achtung der
Franzosen zu erringen beginnt , dafür war die spontane Kundge¬
bung am Totenmal von Verdun ein symbolischer Beweis .

Meerengen-Konferenz lagt wieder
Montreux , 13 . Juli . Die Meerengenkonferenz ist am Montag

wieder zu einer Vollsitzung zusanimengetreten , um die bei der
ersten Lekung des englisch - türkischen Entwurfs strittig gewesenen
Fragen in Angriff zu nehmen . Der türkische Außenminister
Rüschtü Aras gab eine Erklärung über die von dem rumänischen
Vertreter aufgeworfene Frage der Wirkung des zu schließenden
neuen Abkommens gegenber den Nichtunterzeichnern ab . Er
führte darin aus , daß das neue Abkommen eine allgemeine Be¬
deutung haben werde , daß es deshalb nicht angebracht sei , es für
die Unterzeichnung oder den Beitritt anderer Mächte offen zu
lassen , daß aber die Türkei sich Vorbehalte , nötigen¬
falls mit denjenigen Ländern , die ihr genehm seien , über ent¬
sprechende Abmachungen im Rahmen der geltenden Regelung
zu verhandeln . In Konferenzkreisen wird angenommen , daß sich
diese Erklärung vor allem auf Italien beziehe, mit dessen
Beteiligung an der Konferenz die Türkei nicht mehr rechne .

Politischer Mord iu Spanien
Monarchistenführer von marxistischen Polizeibeamten

entführt und ermordet
Madrid , 13. Juli . Der Führer der spanischen Monarchisten,

Calvo Sotelo , ist am Montag vormittag auf Sem Friedhof
Almudena in Madrid ermordet aufgesunden worden .
Nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten scheint festzustehc » ,
daß Calvo Sotelo von marxistisch eingestellten Bo -
lizeibeamten auf eigene Faust , ohne daß ein Verhaftungs¬
befehl seitens der Madrider Polizeibehörden erlassen worde -i
wäre , in der vergangenen Nacht entführt und dann er¬
mordet worden ist Calvo Sotelo galt als der eigentliche Füh¬
rer der spanischen nationalen Bewegung . Seine Ermordung hat
größte Erregung hervorgerufen .

Die spanische Regierung hat den Mord an dem monarchisti¬
schen Abgeordneten und Führer der spanischen nationalen Be¬
wegung Calvo Sotelo bestätigt und erklärt , daß sie Maßnahmen
ergriffen habe, um die furchtbare Tat zu sühnen und die Täter
festzustellen .

Die Tat ist mit einem Dolch ausgeführt worden . Wahrschein¬
lich liegt ein Racheakt für die Erschießung eines Polizeioffi¬
ziers am Samstag abend in Madrid vor . Die Leiche wurde vonden marxistischen Polizeibeamten die Calvo Sotelo verhaftet
hatten , selbst nach der Tat in einem Polizeiwagen auf den
Friedhof gebracht. Die Mörder erklärten dem Friedhofbeamten ,der sich wegen Fehlens der Ausweispapiere des Toten zunächstdem Eingriff der Beamten widersetzt hatte , daß es sich um einen
Nachtwächter handele , der auf der Straße tot aufgefunden wor¬
den sei.

Werk MM »er Zlö.-WkMhIsahktI

Dr. Gottels an junge RotiomlftMifteil
Bor dem Arbeitslager des Rundfunk - und Kulturamtes

der Reichsjugendführung
Heidelberg , 13. Juli . Reichsminister Dr . Eöbbels , der aus

Anlaß der Eröffnung der Reichsfestspiele in Heidelberg weilte ,
empfing am Montag die 370 Teilnehmer des Arbeitslagers des
Rundfunk - und Kulturamtes der Reichsjugendführung , dessen
Hauptlager in der Zeit vom 9. bis 16. Juli auf dem Vierhelder¬
hof bei Heidelberg abgehalten wird . Der Minister nahm Gele¬
genheit , an die jungen Kameraden bedeutsame kulturpolitische
Ausführungen zu richten. Der Minister betonte u. a . : Ein großer
Teil der Männer , die im neuen Deutschland führend sind , würde
sich aus einem Gebiet der Wissenschaften oder schönen Künste be¬
tätigen , wären sie in einen fertigen und kaum noch zu ändern¬
den Staat hineingeboren worden . Die Not unseres Landes und
die Notwendigkeit , dieser Not abzuhelfen , haben sie in die Po¬
litik hineingezogen , und sie haben deshalb auch der Politik ei¬
nen anderen Charakter geben können, als sie gemeinhin hat .
Wir verstehen ja nicht mehr unter Politik nur die Beschäfti¬
gung mit den materiellen Dingen eines Volkes. Sie hat für
uns einen viel umfassenderen Charakter bekommen. Sie bedeu¬
tet für uns die Beschäftigung mit allen Fragen , die ein Volk
überhaupt bewegen. Daß Sie sich nun als junge Deutsche zu¬
sammenfinden , um in gemeinsamer Aussprache die Fragen , die
uns gerade auf kulturellem Gebiet beschäftigen, zu klären , aus¬
zusondern und auszuscheiden, ist für die deutsche Jugend ein
schönes und gutes Zeichen. Wir haben es in unserer Jugend
nicht so leicht gehabt . Wenn wir einmal das Reich in Ihre
Hände legen, werden wir Ihnen eine Weltanschauung , neue Ge¬
setze , eine neue Lebenshaltung , tausende Kilometer modernster
Autostraßen und monumentale Gebäude überlassen . Das - aber
allein würde nicht genügen , um Staat und Volk auch für die
nächsten Jahrhunderte Bestand zu verleihen . Es ist nicht ge¬
nug , von Jahrtausenden zu reden , man muß sie auch gestalten .
Sie müssen als selbstverständlich hinnehmen können, worum wir
einmal Jahre lang gekämpft haben . Es muß einmal die Zeit
kommen, in der der Nationalsozialismus selbstverständlich ge¬worden ist . Es ist eine alte Erfahrung , daß Gesinnung und Hal¬
tung von einem Volk nur ausgenommen werden können, wen«
sie ihm vermittelt werden durch eine Schicht , die in sich eine
Trägerin von Gesinnung und Haltung ist . Unsere neue Jugend
soll einmal als Mittlerin zwi scheu der Gesinnungund Haltung , die uns erfüllt , und der Weltanschauung , die
wir vertreten , zum deutschen Volk funktionieren . Diese Funktion
ist vielleicht die wichtigste , welche wir heute im öffentlichen Le¬
ben kennen und anerkennen müssen .

Deshalb , meine jungen Nationalsozialisten , ist es so begrü¬
ßenswert , daß Sie sich in gemeinsamen Lagern zusammenfinden ,wo diese neue Gesinnung bewährt und erhärtet wird . Wir muh¬
ten unseren Weg einsam und allein gehen. Vielleicht hat uns
das mehr gehärtet als jede Schule und jedes Lager . Sie sind aus
einem einfacheren, vielleicht aber auch auf einem schwereren
Weg begriffen . Sie müssen sich das alles theoretisch aneignen ,was wir uns im Kampf aneignen konnten. Ich habe den Ein¬
druck, daß Sie diesen Weg aufrecht, tapfer und treu aus freiestem
Herzen zu gehen, und einem neuen Weltanschauung s -
ideal zu huldigen und zu dienen bereit sind . Es werden auch
einmal Zeiten über Deuischland kommen, in denen harte Män¬
ner notwendig sind , die noch ja sagen und die auch den Mut ha¬
ben , zu gegebener Zeit nein zu sagen. Dazu kann Sie niemand
anders erziehen, dazu müssen Sie sich selbst erziehen . Den Weg
dazu finden Sie in der Zwiesprache mit den anderen , aber auch
in der Zwiesprache mit sich selbst.

Die großen Güter der Politik , der Wirtschaft und vor allem
der Kultur , die das deutsche Volk besitzt , müssen wir bewahren ,
fördern und vermehren . Die Verantwortung dafür tragen wir
vor dem Forum der deutschen und der Weltgeschichte . Seien Sie
sich dieser Verantwortung immer bewußt . Nehmen Sie das Le¬
ben optimistisch , tapfer und in treuer Gesinnung Ihrem Füh¬
rer , Ihrer Idee und Ihrem Vaterland gegenüber . Dann habe
ich die feste Ueberzeugung , daß, wenn wir einmal die Augen
schließen , wir unser Erbe in gute , tapfere und feste Hände lege»
können." Obergebietsführer Cerf dankte dem Minister für seine
Worte .

Weihe des Hauses der deutschen Erziehung
Bayreuth , 13. Juli . In Anwesenheit von 30 006 Erziehern

aus ganz Deutschland fand am Sonntag die Weihe des Hauses
der Deutschen Erziehung statt . Um 10 .30 Uhr hatte Reichswalter
Wächtler mit den Ehrengästen in dem Mittelschiff der Halle un¬
mittelbar vor dem Standbild der deutschen Mutter Platz ge¬
nommen. Nach einleitenden Musikdarbietungen richtete Reichs¬
walter Wächtler „den ersten Gruß dieses Weiheraumes in
Liebe , Dankbarkeit und Treue an den großen Erzieher aller
Deutschen, den Führer "

. In seiner Festrede führte Reichswalter
Wächtler u . a . aus : Zweck und Ziel unserer Erziehungsorgani¬
sation richten sich aus nach den Zielen der nationalsozialistischen
Idee und ihrer Organisation , der Partei , so wie es der Führer
festgelegt hat , „das von Gott geschaffene Volk als Substanz kör¬
perlich und geistig gesund, ordentlich und rein zu erhalten "

. In¬
dem wir sWDu diesem Ziele bekennen, legen wir zugleich ein
Bekenntnis ^ab zur nationalsozialistischen Weltanschauung , der
wir verfallen sind . Es gibt keine andere Macht auf dieser Welt ,von der wir Weisungen für unseren Dienst an der deutschen Ju¬
gend anzunehmen hätten oder willens wären , es zu tun . Nur
der Führer allein und die nationalsozialistsche Weltanschauung
bestimmten Ziele und Weg unserer Arbeit . Dieses Bekenntnis
ist unser Gelöbnis . Wer nicht bereit oder fähig ist , es offenen,reinen und warmen Herzens vor dem ganzen Volk abzulegen , soll
unsere Reihen meiden . In diesem Hause solle das Gewissen
der deutschen Erzieherschaft wohnen , das wach istund nie zu fordern aufhören wird . Aus diesem Hause sollen die
Richtlinien für die Schulung der Erzieherschaft hinausgehen , die
strenger und härter sein sollen. Das Haus steht ! So übernehmt
es als euer Eigentum , das ihr meinen Mitarbeitern und mir
wieder zu treuen Händen übergebt . Daß es zur nationalsozia¬
listischen Arbeitsstätte und durch diese zu einem Symbol der na¬
tionalsozialistischen Weltanschauung werde , das ist unser heißesund ernstes Bemühen . Es lebe der Führer ! Es lebe das ewige
deutsche Volk ! Im Anschluß an die feierliche Stunde setzten sich
die Marschblöcke in Bewegung . Heller Sonnenschein lag über
dem Vayreuther alten Schloßplatz, wo Reichswalter Wächtler
mit den Vertretern der Partei , des Staates und der Wehrmacht
den Vorbeimarsch abnahmen .

Eine Rede Tft. Leys
Am Sonntag nachmittag fanden in Bayreuth anläßlich der

Reichstagung des NSLB . eine Reihe interessanter Flug - und
Ballonvorführungen über dem Exerzierplatz statt , an denen auch
die Luftwaffe mit Vorführungen beteilgt war . Nach Einbruch
der Dunkelheit füllte sich wiederum das hell erleuchtete Riesenzeltiu Erwrtung der großen Abendlundgebung bis auf den letzten
Platz . Nachdem Reichsleiter Wächtler , der in Begleitung von
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley erschienen war , dem Reichs¬
organisationsleiter den Willkommensgruß der 30 000 in dem Rie¬
senzelt versammelten deutsche« Männer und Frauen entboten



hatte , sprach Dr . Ley . Nationalsozialismus ist , so führte er aus ,
eine dauernde Erziehung , ein ewiges Ringen um das Edle und
Schöne Früher habe man den Hauptwert aus . die wissenschaft¬
liche Dressur gelegt. Heute müsse mit der wissenschaftlichen Bil¬
dung die charakterliche Erziehung Hand in Hand gehen. Der
Redner nannte als Voraussetzungen , die wir vom deutschen Er¬
zieher erwarten : Lehrer und Gärtner zu sein , der die Seele des
jungen Menschen , dieses kostbarste Material , das ihm in die Hand
gegeben ist, schöpferisch formt , und Führer zu sein , der selbst
wieder die Auslese des Führernachwuchses trifft Das deutsche
Erzieherkorps mutz auf einer eindeutigen und klaren Wc ! r-
anschauung gegründet sein . Jeder deutsche Erzieher müsse sich
gläubig zum Nationalsozialismus bekennen. Der Erzieher mu -z
eine Persönlichkeit und selbst Führernatur sein . Denn wahre
Autorität kann ihm weder der Staat geben noch ein Patent ver¬
leihen . Die dritte Forderung ergebe sich aus einem Wort , das
Hans Schemm einmal geprägt hat : Endstationen kennt der Na¬
tionalsozialist nicht. Der Erzieher müsse sich klar darüber sein ,
datz sein Leben ein ewiges Kämpfen um das Glück und die Voll¬
kommenheit des deutschen Menschen ist . Dr . Ley feierte zum
Schluß als den größten Erzieher aller Zeiten den Führer .

Lokales
Wüdbad , den 14 . IM 1936

Deutsche Arbeitsfront . Die Unierstützungs- AusMmngen
ur W -.-ll.-oad -u-nd Herreimid finden d-i-eie Woche am Don-
norsMg zu. den übuchen Zeilen statt .

Heimkehr der Ferientmder . Lames Hallo-H einer am
Bahnhof warrend -en großen Schaar von Kmder -ni begrüßte
ü : . ' am legren Freitag Abend wieder zurückwhrenden Fe -
riemmder . lieber 6 Wochen durften sie -auf dem ' Lande -:n
der Rahe bei Hof -m der Bayerischen Ostmark verbringen .
Gur ertMl , freudestrahlend und Tücher schwenkend , fuhren
sie nun , von 2 Amlsteuern der NSV . betreut , m dem
Bahnhof ein , -um von Eitern und Geschwistern freudig -in
Empfang genammen zu werden . Bald waren sie dann nach
allen Richtungen in der Stadt zenstrent, um im Kre .fe der
Famme von ihren reichen Erlebnissen zu erzählen . Den Mit¬
gliedern der RSL . und allen übr .gen Spendern , die durch
ihr Scherstem neben den Gastgebern dieses Erholnngsrmrk
der Kinder ermöglichten, sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Zuteilung der Weinorte an d .e Patengemeinden . Wie
mi vergangenen Jahr , so wird auch -in diesem Jah -r -wieder
e .n „Fest der deutschen Traube und des Weines " vvm >
19 . bis 27 . September durchgefichrt. Dies hat sich nicht allein
deshalb -als erforderlich erwiesen , -weit von der Rekordernte
des Weinsahres 1936 noch ein erheblicher Teil in den
Kellern der Weingärtner -und WeingärMergenossenschasten
i .egr, sondern auch deshalb , well bis setzt -alle Borze-ichen
darauf hinde -men , daß auch -in diesem W-einsahr eine Re¬
kordernte zu erwarten ist , für die Platz geschaffen weiden
muß . Genau wie im Jahre 1935 soll die Gem-einschaftswer-
bung auch dieses Mal in großem Rahmen und -unter Be-
sllitiglung weilesteh Vo-lkskreffe statDnden . Der . -Lhdanks ,
daß Wem Vo-lksg-eträn -k ist, soll allen Volksgenossen Gemein¬
gut werden . — Nur so ist es ,'wuf die Dauer zu erreichen,
daß die Bodenständigkeit des deutschen Wei-ngärtners er¬
hallen bleibt und daß die mühselige -und schwere Abbeit
von Millionen Volksgenossen in den- Wei-nbaugebieten ge¬
recht entlohnt wird . — Infolge der besonderen Lage im
Wembaugsb -iet Württemberg ist die Regelung -getroffen
worden , -daß das Gebiet der Land-esbwuevnscha-ft Württem¬
berg für die Dauer -der Weinwerbewoche 1936 gewisser¬
maßen ein geschlossenes Gebiet darstellt . So werden z . B,
von würtiemberg -ischen Städten und größeren Gemeinden
grundsätzlich nur Patenschaften für Württembergffche Wein¬
bauorte übernommen . — Heute kann -mitgetellt -werden ,
daß sich bis jetzt schon -über 50 solcher Gemeinden -in kame¬
radschaftlicher Welse bereit erklärt haben , Patenschaften für
würtlembvrgische Wvinbano -rte zu übernehmen . — Der
Stadt . Wildbad -als Palengememde werden die Wei-no -rle
Jng -. lsingen und Heilbronn zugeteilt . — Den Palenge -
rneinden sind -in zahlreichen Fällen zwei und mehr Wein -
bauorle zugeteilt worden , um es der Patengemeinde zu
ermöglichen, einen weißen nnd einen roten , einen billigen
und einen etwas teureren Patenwein zu führen . So können
tatsächlich alle Volkskreift -ersaht und damit der Wem allen
Volksgenossen Gemei-ngu-t werden . — Ausgabe -des -m jeder
Patengememlse geblldet -en Patenstad l-organHali -onsaus -
schusses (zu erreichen über das Bürg -enmeister-amt ) einer¬
seits und jedes zugeteilten Weinbauorres andererseits ist
es nun , sofort d-ie gegenseitigen Beziehungen aufzunehmen.

Auf Herbst wird ein in gutem Zustand befindliches

mit fließend Wasser, Zentralheizung , wenn möglich
mit Garten , nicht soweit von den Bädern , für eine
Diätpension auf längere Zeit
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Bozibhungön, d-i-e sich keineswegs -nur um den Woinabsatz
drehen , sondern die darüber hinaus -eine herzliche und
damn-nd-e Kameradschaft zwischen diesen Gemeinden . herbei -
sühren sollen .

Kreistage der NSDAP .
Ravensburg , 13 . Juli Der 3 . Kreistag der NSDAP , in Ra¬

vensburg begann mit einer Morgenfeier der Hitlerjugend . 2n
der Kuppelnau -Tnrnhalle verjamnielten sich dann alle Politi¬
schen Leiter zur Arbeitstagung . Nach begrüßenden Worten des
Kreisleiters Rudorf sprachen sechs Gauamtsleiter . Inzwischen
halten sich die Formationen zum Appell gesammelt, der von
Gauleiter und Reichsstatthalter Murr abgenommen wurde . Der
Kreisleiter konnte ihm 3200 politische Soldaten Adolf Hitlers
melden. Vor dem alten schönen Rathaus fand dann ein Vorbei¬
marsch der Formationen vor dem Gauleiter statt . Den Höhe¬
punkt des Kreistags bildete der Kongreß der Parteimitglieder .
Hier gab zunächst Kreisleiter Rudorf einen kurzen Situations¬
bericht.

In seinen Ansprachen auf den Kreisparteitagen in Ravens¬
burg und Friedrichshafen wandte sich Reichsstatthalter
und Gauleiter Murr besonders gegen den Vorwurf der
Christentumsfeindlichkeit . Der Gauleiter wandte sich dann wei¬
ter gegen die Anfeindungen , die von gewisser Seite wegen der
Einführung der Deutschen Gemeinschaftsschule gegen dis Partei
erhoben werden . Er forderte die absolute Totalität auf dem Ge¬
biet der Erziehung . Es ist erfreulich , datz bei der Elternschaft so
viel Verständnis für die Einführung der Deutschen Gemein¬
schaftsschule festzustellen war .

In Friedrichshafen begann der 2 . Kreistag mit einer
Arbeitstagung im Saalbau der Zeppelinwohlfahrt . Auch hier
sprachen sechs Redner . Am Nachmittag erfolgte der Marsch aller
Formationen durch die Stadt . Auf einer Tribüne am Vorplatz
des Stadtbahnhofs nahm Gauleiter und Reichsstatthalter Murr
die Parade ab . Anschließend fand im Saalbau eine große Mit¬
gliederversammlung statt , bei der Gauleiter und Reichsstatt¬
halter Murr eine markante richtungweisende Rede hielt .

Arbeitstagung öer hMdMrlMchen OMMsüMAN
Stuttgart , 13 . Juli . Unter der Leitung des Landeshandwerks¬

meisters Bätzner fand am Montag im Festsaal des Stadtgar¬
tens eine Arbeitstagung der Leite : der Organisationen des
württ .- hohenz . Handwerks statt , die aus dem ganzen Lande von
den Kreishandwerkerführern , den Bezirksinnungsmeistern und
den Obermeistern sehr gut besucht war . Landeshandwerlsmeister
Bätzner begrüßte zum Begmn dis als Gäste anwesenden Ver¬
treter von Partei , Staat und Wirtschaft und betonte , daß die
Arbeitstagung den Zweck Habs , erne einheitliche Marschroute
festzulegen. Der Präsident der Handwerkskammer Stuttgart ,
Dempel , verbreitete sich dann über cas Verdingungs - und
Lieferungswesen , wobei er zahlreiche Einzelfragen beantwor¬
tete , die aus den Kreisen gestellt worden waren . Als begrüßens¬
wert bezeichnete er es, daß künftig einheitliche Leistungsbeschrei-
bungen eingeführt werden . Den zweiprozentigen Skontoabzug
bei Handwerkerrechnungen bezeichnete er als einen großen Un¬
fug, der nicht zulässig ist.

Das Verhältnis zwischen Arbeitsfront und Organisationen
des Handwerks behandelte Eaubetriebsgemeinschaftswalter
„Handwerk in der Deutschen Arbeitsfront " Pg . Dickert . Er be¬
tonte , daß beide Organisationen , Reichsbund des Handwerks und
DAF . zu Recht bestehen. Beide arbeiten gemeinsam für das
Handwerk und verlangen , daß diese Arbeit auch anerkannt wird .
Die Aufgabe der Arbeitsfront ist es, rn oen Betrieben den Ar¬
beitsfrieden zu erhalten . Die Handwerker haben sämtliche Rechte
in der Arbeitsfront . Das Streben geht danach, daß künftig nur
Mitglieder der DAF . zu Vergebungen zugelassen werden.

Nachdem Geschäftsführer Metzger -Stuttgart zahlreiche Ein¬
zelfragen , so betr . Reinigung des Verufsstandes , Doppelverdie -
nertum , nebenberufliche Ausübung eines Gewerbes , Maßnahmen
gegen säumige Handwerker , beantwortet hatte , sprach noch Lan¬
deshandwerksmeister Bätzner -Nagold zur handwerkspolitischen
Lage . Er wandte sich ganz besonders dagegen , daß manche in
der Volksgemeinschaft nur ihren eigenen Stand sehen . Es kann
kein gesundes Handwerk geben, wenn andere Berufsstände krank
sind . Nur in einem gesunden Deutschland wird auch das Hand¬
werk gesund sein. Zum Schluß berichtete der Redner über den
Empfang der Landeshandwerksmeister beim Führer .

Sonnnerfest - er würllem - ergischen Presse
Stuttgart , 13 . Juli . Das große Sommerfest der Presse im

Stadtgarten war ein Fest der Freude und des Lachens, ein ge¬
sellschaftliches Ereignis . Neben einigen ausgewählten Nummern
des Stadtgartenvarietes und ein- gen sehr schönen Gruppen - und
Einzeltänzen des Staatstheater -Balletts fand ohne Zweifel den
stärksten Beifall der politisch-satirische Sketch „die kollektive Si¬
cherheit" , der . von Berufskameraden verfaßt , unter der Mitwir¬
kung der Kräfte des Schauspiels und des Balletts der Staats¬
theater auf der Bühne oes Saales zur Vorführung kam . Der
Besuch der Veranstaltung war ein >ehr starker . Die Aus¬
schmückung war hervorragend . Musik und Tanz und iroche -
stimmte Menschen gaben dem Abend die Note, schade, daß das
Wetter zum „Sommerfest " nicht paßte .

Reutlingen , 13 . Juli . (A u t o u n f a I l . ) Christian Lutz
von Eningen , Wirt zum „Roßte"

, fuhr mit seinem mit zwei
weiteren Personen besetzten Kraftwagen in voller Fahrt auf
die stadtauswärts fahrende Straßenbahn . Durch die Explo¬
sion des Benzintanks stand das Auto im Nu in Flammen .
Lutz, der am Steuer saß , konnte nicht mehr rechtzeitig aus
dem Wagen heraus . Neben den schweren Verletzungen, die
er sich beim Zusammenstoß zuzog , erlitt er noch Brandwun¬
den. Lutz ist auf dem Wege ms Krankenhaus seinen schwe¬
ren Verletzungen erlegen . Der Mitfahrer , Maurermeister
Karl Dollingen -Eningen erlitt einen komplizierten Schä¬
delbruch und einen linken Oberarmbruch . Bei ihm besteht
Lebensgefahr . Bei Hilfsarbeiter Viktor Schaufler -Eningen
wurde ebenfalls ein Schädelbruch festgestellt . Ein Fahrgast
der Straßenbahn erlitt einen Nasenbeinbruch.

Gaildorf , 13. Juli . ( UngeklärterTodesfall .) In
Frankenberg Ede Oberrot wurde am Samstag abend der
Landwirt Eottlieb Klotz in verletztem Zustand in seiner
Scheune ausgefunden und ist am Sonntag an der Ver¬
letzung gestorben. Ueber die Todesursache ist die Untersu¬
chung eingeleitet , da der Verstorbene vorher keine Aussagen
mehr machen konnte.

Weiler , OA . Emiind , 13 . Juli . (Tödliche Folgen .)
Ein fünfjähriges Mädchen fuhr mit seinem Onkel zum Fut¬
terholen . Dabei muß - es unbemerkt vor Wagen gefallen
sein , sodaß das Hinterrad des leeren Wagens ihm über den
Leib ging . Zu Hause klagte das Mädchen dann Uber Bauch¬
weh . Der Arzt veranlagte die Ueberführung ins Margari¬
tenheim nach Gmünd , wo das Kind trotz sofortiger Opera¬
tion an den inneren Verletzungen starb.

Onstmettingen , OA . Balingen , 13 . Juli . (60Jahreim
gleichen Betrieb . ) Der Feinmechaniker Jeremias
Lang konnte aus eine 60jährige Tätigkeit in der Waagen¬
fabrik Eottlieb Haigis -Onstmettingen zurückblicken. Die
Firma veranstaltete ihm zu Ehren eine schlichte Feier , bei
der der Jubilar durch Geschenke des Betriebsführers und
seiner Arbeitskameraden geehrt wurde.

Bad Mergentheim , 13. Juli . (Reit - und Spring¬
tu rnier . ) Einen Höhepunkt der diesjährigen Kursaison
bildet wieder das in den Tagen vom 16 . bis 19 . Juli dieses
Jahres auf dem Turnierplatz bei der Wilhelmsquelle statt¬
findende Reit - und Springturnier . Der Nennungsschlutz
zeitigte ein ausgezeichnetes Ergebnis , sodaß in den einzel¬
nen Prüfungen spannende Kämpfe zu erwarten sind . SA .-
Eruppe Südwest , SS -Oberabschnitt 10 . die Reitervereine
aus Göppingen , Heilbronn , Ebingen und Stuttgart sind
mit ihren besten Pferden und Reitern vertreten . Nicht min¬
der stark ist das Aufgebot öer Wehrmacht.

Viihlertann , OA. Eliwangen , 13. Juli . (Tödlicher
Unfall . ) Der 39 Jahre alte Elektromonteur Karl Pfiste¬
rer stürzte bei Ausführung von Installationsarbeiten von
einer sieben Meter hohen Leiter herab und erlitt einen
schweren Schädelbruch. Der sofort herbeigerufene Arzt
konnte nur den Tod seststeilen .

Eintürnen , Kr . Waldsee. 13 . Juli . (Scheuer abge¬
brannt . ) Aus eigenartige Weise brannte die aus dem
Feld stehende Scheuer der Witwe Uhl ab . Um die Pferde
vor dem Ungeziefer zu Ichützon , stellte man das ganze Fuhr¬
werk m der Scheuer unter . Der am Wagen befindliche
Rauchkübe ! wurde neben den Wagen gestellt und dann
vesperten die Leute außerhalb der Scheuer. Die Pferde wa¬
ren jedoch sehr unruhig und warfen den Rauchkessel um,
wodurch die Scheuer in Brand gesteckt wurde . Bis man
nach dem Fuhrwerk schaute , stand die Scheuer in Flammen .
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